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Südostasien nach dem Ende des 2. Weltkriegs 
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Südostasien: Ein Blick in die jüngere Geschichte zeigt den Wandel hegemonialer Einflüsse auf 
Südostasien in den vergangenen 100 Jahren. 
Kurz vor und während des 2. Weltkriegs hatte Japan die alten Kolonialmächte – Großbritannien, 
Frankreich, Niederlande, USA – aus Südostasien verdrängt. Mit Japans Kapitulation zu Kriegsende 
entstanden neue Machtverhältnisse in der Region. 

Japans Aufstieg zur hegemonialen Macht 

In vier programmatischen Leitlinien beschloss die japanische Regierung 1936, zur unangefochtenen 
hegemonialen Macht in Asien aufzusteigen. Dies sollte durch Stärkung der Schwer- und 
Rüstungsindustrie, die Integration der Mandschurei in die japanische Kriegswirtschaft, die 
kompromisslose Durchsetzung japanischer Interessen auf dem asiatischen Kontinent und mit der 
Sicherung strategischer Rohmaterialien erreicht werden. Die zur Selbstversorgung benötigten 



Ressourcen waren hauptsächlich im insularen und kontinentalen Südostasien – vorrangig Ostindien 
(Indonesien) und Malaya sowie in Indochina – zu finden.  

Japanische Vormacht in Südostasien im 2. Weltkrieg 

Japans Kriegsökonomie erforderte die Sicherung 
strategisch wichtiger Rohstoffe, die zunächst aus 
China und seiner Kolonie Korea bezogen 
wurden. Für einen geregelten Ölnachschub war 
die japanische Regierung auf die Felder in 
Niederländisch-Indien (heute Indonesien) 
angewiesen, da die USA und Großbritannien 
1941 einen Ölboykott gegen Tokio verhängt 
hatten. Gleichzeitig hatte Frankreichs 
Kolonialadministration Indochina 
widerstandslos den Japanern überlassen. Zwar 
blieben französische Kolonialbeamte in Vietnam, 
Laos und Kambodscha, doch tonangebend war 
fortan das japanische Militär. 

Damit kontrollierte das auf Expansion bedachte 
Kaiserreich nicht nur eine wichtige 
Rohstoffregion – Indochina und Thailand 

wurden quasi Verbündete, um den weiteren militärischen Vormarsch der kaiserlichen Truppen in 
Südostasien zu flankieren. Begründet wurden diese Feldzüge mit der „größeren ostasiatischen 
gemeinsamen Wohlstandssphäre“, die der Tenno als „Licht, Beschützer und Führer Asiens“ im „Kampf 
gegen den weißen Kolonialismus und Imperialismus“ entfesselt hatte. 

„Dieser Regen der Zerstörung aus der Luft“, wie US-Präsident Harry S. Truman die Einsätze seiner 
Luftwaffe am 6. und 9. August in Hiroshima und Nagasaki 1945 genannt hatte, zerstörte über Nacht 
den Großmachtwahn des japanischen Kaiserreiches und beendete dessen Kolonialherrschaft über 
zahlreiche Länder Südostasiens. 

Unabhängigkeit: 

Indonesien macht den 

Anfang 

Jubelnd feierten in Ost-, Süd- und 
Südostasien die Menschen am 15. 
August 1945 das Ende des japanischen 
Kolonialjochs. Die früheren westlichen 
Kolonialherren hatten ihren Nimbus der 
Unbesiegbarkeit eingebüßt. Doch 
allesamt setzten sie im Zuge ihrer 
Nachkriegspolitiken auf die 
Rekolonialisierung ihrer früheren 
‚Besitzungen‘. Grund genug für die 
vielschichtigen – bewaffneten und 
politischen – antikolonialen 
Organisationen, Partisanengruppen 
und Parteien, auf ein Ende äußerer 
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Bevormundung zu drängen und die 
Unabhängigkeit ihrer Länder 
anzustreben. Als ersten gelang dies 
Indonesien und Vietnam. 

Im Gegensatz zu Birma und den 
Philippinen hatte Tokio ursprünglich 
keine ‚Unabhängigkeit‘ für Indonesien 
vorgesehen. In der Spätphase des 
Krieges versuchten die Japaner, das 
riesige Inselreich weiterhin zu 
kontrollieren, indem sie den zunächst 
kooperationswilligen, später auf 
Distanz zu Tokio gegangenen Führern 
der Unabhängigkeitsbewegung, 
Sukarno und Mohammad Hatta, die 
staatliche Souveränität in Aussicht 
stellten, die diese im August 1945 
ausriefen. 

Die niederländische Regierung wollte die alte Kolonialverwaltung wieder einsetzen und ließ 
in Politionele Acties (Polizeiaktionen) große Teile des Inselreiches besetzen. Die eigentliche Niederlage 
erlitten die Niederlande jedoch in der Diplomatie, da die Weltöffentlichkeit zunehmend mit der 
indonesischen Seite sympathisierte. Dem politischen Druck seitens westlicher Regierungen folgend, 
unterzeichnete die niederländische Königin Juliana im Dezember 1949 in Amsterdam die 
Souveränitätsübergabe an die Republik Indonesien. 

Gründung der Demokratischen Republik Vietnam und Teilung 

des Landes 

Im September 1945, ging in Vietnam die Viet Minh (Liga für die Unabhängigkeit Vietnams), die als 
Bündnis antikolonialer, nationalistischer und kommunistischer Kräfte sowohl gegen die Franzosen als 
auch gegen die Japaner gekämpft hatte, in die politisch-diplomatische Offensive. Nachdem am 18. 
August ein Nationaler Volkskongress der Viet Minh den allgemeinen Aufstand, die ‚Augustrevolution’, 
beschlossen hatte, verkündete Ho Chi Minh am 2. September die Unabhängigkeit der Demokratischen 
Republik Vietnam (DRV). 
Doch wie auch die Niederländer in Indonesien kämpfte Frankreich erbittert um die Wiederherstellung 
seiner Macht in der vormaligen Kolonie. Seine Niederlage in der Schlacht von Dien Bien Phu im 
Frühjahr 1954 und weltweite Proteste gegen den Krieg führten im Juli 1954 zur Unterzeichnung der 
Genfer Indochina-Abkommen. Unabhängigkeit und Einheit sollten allgemeine, freie Wahlen 1956 
besiegeln. Bis dahin wurde entlang des 17. Breitengrads eine militärische Demarkationslinie gezogen, 
die das Land faktisch teilte. Zu Beginn der 1960er Jahre war die Chance einer friedlichen 
Wiedervereinigung vertan und der innervietnamesische Konflikt durch die West-Ost-
Blockkonfrontation internationalisiert worden. 
 

Krieg der USA in Vietnam, Kambodscha und Laos 

Unter Vorspiegelung falscher Tatsachen (Tonkin-Affäre) provozierte die US-Regierung einen Krieg, 
der in Vietnam bis heute als Amerikanischer Krieg und im Ausland gemeinhin 
als Vietnamkrieg bezeichnet wird. 
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Der Krieg zog auch die auf 
Neutralität bedachten 
Nachbarstaaten Kambodscha 
und Laos in Mitleidenschaft, 
wo ebenfalls massive 
Flächenbombardements mit 
Napalm Millionen Menschen 
zwangen, in die Städte zu 
fliehen. Vor allem während 
des am US-amerikanischen 
Kongress vorbei 
geführten geheimen Krieges 
in Laos wurden von der US-
Luftwaffe allein zwischen 
1965 und 1973 2,1 Millionen 
Tonnen Bomben ausgeklinkt. 
Am 27. Januar 1973 wurde 

im Abkommen von Paris das Ende eines „Krieges ohne Fronten“ vereinbart. Wie in Korea zwei 
Jahrzehnte zuvor hatte ein weiterer imperialer Nachfolgekrieg des Zweiten Weltkrieges die Länder 
Vietnam, Kambodscha und Laos in Schutthaufen verwandelt. 

Philippinen: Geordnetes Comeback der Eliten 

In den Philippinen wurde nach dem 2. Weltkrieg die schlagkräftigste antijapanische 
Widerstandsorganisation, die Hukbalahap, von der alten und neuen Kolonialmacht USA illegalisiert 
und bekämpft. Da die Hukbalahap nicht für den Austausch von Besatzern gekämpft hatte, führte sie 
ihren Kampf im Untergrund weiter und benannte sich in Volksbefreiungsarmee, Hukbong 
Mapagpalaya ng Bayan (HMB), um.  

 

Erst Mitte der 1950er Jahre gelang 
es Manila, die HMB militärisch zu 
besiegen, unter anderem mit 
Mitteln ausgeklügelter 
psychologischer Kriegsführung 
(psywar). Die von US-Präsident 
Roosevelt gegebene Zusage, alle 
Filipinos, die Seite an Seite mit den 
GIs gekämpft hätten, erhielten nach 
Kriegsende Entschädigungen und 
würden wie ihre amerikanischen 
Kampfgefährten in den Genuss 
einer Krankenversicherung und 
Rente kommen, wurde nicht 
eingehalten. Bereits Anfang 1946 
passierte den US- Kongress ein 
Gesetz, das diesen 
Gleichheitsgrundsatz nicht 
anerkannte. 
Mehr noch: Die von der Truman-
Regierung zugesagte Nothilfe von 

ursprünglich 620 Millionen US-Dollar wurde im US-Senat um 100 Millionen Dollar abgesenkt. Und die 
von der U.S.-Philippine War Damage Corporation ursprünglich in Aussicht gestellten 1,25 Milliarden 
Dollar Reparationszahlungen flossen nicht in voller Höhe. Als die War Damage Corporation 1950 ihren 
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Betrieb einstellte, hatte sie lediglich 388 Millionen Dollar an private Antragstellende ausgezahlt, die 
meist enge Kontakte zur Regierung in Manila pflegten. 
Das ebenfalls 1946 in Kraft getretene philippinische Handelsgesetz (Bell Trade Act) garantierte 
sogar parity rights. So genossen US-Amerikaner*innen in den Philippinen dieselben Rechte wie 
Filipin@s in den USA. Die wirtschaftliche Vormachtstellung der USA in den Philippinen blieb so 
dominant, dass die am 4. Juli 1946 ausgerufene Republik der Philippinen faktisch eine Neokolonie 
blieb. Vor allem wegen der politischen Erpressbarkeit ihres ersten Präsidenten Manuel Roxas, der den 
japanischen Besatzern als Reis- Eintreiber gedient hatte. 
In Roxas Amtszeit fiel die Entscheidung, Washington den Unterhalt und Ausbau der größten 
außerhalb des nordamerikanischen Kontinents befindlichen Militärbasen (Clark Air Field und Subic 
Naval Base) zu gestatten. Diese nutzte das US-amerikanische Militär als bedeutsamen logistischen 
Dreh- und Angelpunkt seiner Aggressionskriege gegen Korea (1950-53) sowie gegen Vietnam, Laos 
und Kambodscha (1965-75). Die Philippinen bildeten als verlässlichster Vasall der USA in Südostasien 
auch die Hochburg für Antikommunismus und Kalten Krieg in der Region. 
 

Einbindung in eine globale Strategie 

Die am 8. September 1954 in Manila unter Federführung der USA aus der Taufe gehobene Southeast 
Asia Treaty Organization (SEATO, Südostasiatische Paktorganisation oder Manilapakt) mit Sitz in 
Bangkok verstand sich als pazifisches Pendant zur NATO. Ihr Ziel war gemäß der Truman-Doktrin die 

„Eindämmung des Kommunismus 
in Südostasien“. Thailand und die 
Philippinen traten dem Bündnis aus 
Sicherheitserwägungen bei. Den 
anderen Mitgliedstaaten 
(Frankreich, das Vereinigte 
Königreich, Australien und 
Neuseeland) und USA ging es um 
die Wahrung ihrer eigenen 
Interessen in der Region. 
Gemeinsam mit der CENTO (Central 
Treaty Organization, Zentrale 
Paktorganisation bzw. Bagdadpakt, 
von 1955 bis 1959 Middle East 
Treaty Organization – METO), 
einem von 1955 bis 1979 
bestehenden Militärbündnis von 
Iran, Irak, Großbritannien, Pakistan 
und der Türkei mit den USA im 
Beobachterstatus, und der NATO im 

Westen ward so auf dem Höhepunkt des Kalten Krieges ein Sicherheitsgürtel gegen den 
‚kommunistischen Machtblock’, repräsentiert durch die Sowjetunion und China, geschaffen. Am 30. 
Juni 1977 verschwand die SEATO unzeremoniell von der politischen Bildfläche. 
Japan wurde abwechselnd als ‚treuester’ und ‚bedeutsamster` Verbündeter in der Region gewertet, zu 
dessen Schutz der US-amerikanische Atomschirm aufgespannt bleibt, sofern sich Tokio im Sinne eines 
Interessen- und Lastenausgleichs stärker an der Finanzierung multilateraler Organisationen 
(Weltbank, Asiatische Entwicklungsbank, UN) beteiligt. 
 
Dieser Artikel wurde erstmals auf den nachdenkseiten als siebenteilige Serie veröffentlicht 
(siehe „Zum Weiterlesen“). Er wurde für südostasien gekürzt und redaktionell bearbeitet. 
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